
Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 70 (1944)

Heft: 31

Werbung

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Herrlich zu

Hors d'Oeuvre
und Rohgemüse-

Platten

Färben ¦ Dauerwellen
Verkauf der meistbekannten Far
ben, wie Kletnol, t media, Sava
color u. a. zu bill. Tagespreisen
I. Spezialgeschaft für Damen und
Herren, nebst separatem Sanitäts-

geschàft nebenan.
Spezialität: Krampfadernst rümpfe.

F. KAUFMANN
Kasernensir. 11 b. d. Sihlbrücke,

Zürich.

Erhältlich in Apotheken und Drogerien.
FLAWA, Verbandstoff- und Wattefabriken Flawil

Holel -Restaurai.! Schäfligarlen
Rorschach Neu renoviert
in nächster Nähe vom Hafenbahnhof. Schöne Zimmer
mit fließend Wasser. Großer und kleiner Gesellschaftssaal.

Gepflegte Küche. Vorzügliche Weine. Ausschank
der Spezialbiere der Löwengarten-Brauerei Rorschach.

Höfliche Empfehlung:
Hch. Roost-Brönnimann, Mitgl. des V. R. K.

HOTEL - HECHT

?OBENDORF
Telephon 93 43 75 JEAN SUTTER-KRESSIG, Chef de cuisine

Die Kinderreichen
Man hal zumal heule nur das

Recht, seinem Humor etwa die Zügel
schielten zu lassen, wenn man auch
bereit ist, gelegentlich aui die ernsthalten
Sorgen einzugehen, die so viele Menschen
bedrücken, zuweilen so sehr, dafj
ihnen der Sinn für Humor zeitweise
vergeht. Zu diesen drückenden Sorgen
gehört momentan die Lage der kinderreichen
Familien, soweit sie nicht den sehr
wohlhabenden Schichten angehören. Und wir
reden jetzt nicht nur von den Aller-
ärmslen, noch von ihren Kleidungs- und
Ernährungsschwierigkeilen, sondern vom
Wohnen.

Solange das Angebot an Wohnungen
noch die Nachfrage Uberstieg, ging es

noch an, wenn auch vielfach unter
Schwierigkeiten. Jetzt aber scheinen die
Zustände mehr und mehr unhaltbar zu
werden, so datj Presse und öffenfliche
Meinung sich in immer vermehrtem Matte
mit ihnen zu befassen haben. Familien
mit drei kleinern Kindern stoben bei der
Wohnungssuche schon auf die grollten
Schwierigkeiten. Sind aber noch mehr
Kinder da, so finden sie kaum mehr ein
Unterkommen, besonders in städtischen
Verhältnissen, aber nicht nur da.

«Angenehme» Mieler sind kinderlose
Mieter, «unangenehme», die andern.

Eine unserer gröhten Tageszeitungen
veröffentlichte kürzlich die sehr bittere
Zuschrift einer Mutter von vier Kindern,
die die Anregung «macht»: «Wäre es

nicht das Beste, uns in Barackenlagern
zu «sammeln», wo wir unter uns wären,
an Irgend einem abgelegenen Orte, wo
wir Mitmiefern und Hausbesitzern nicht
länger ein Dorn im Auge wären I Der
Staat und die Gesellschaft brauchen ja
unsere Kinder erst, wenn diese erwachsen
sind. Vorher müssen wir versuchen, sie

möglichst diskret, unsichtbar und
geräuschlos aufzuziehen, und zugleich tüchtige

und gesunde Menschen aus ihnen
zu machen. Dies ist, besonders in Städten,

wo Kinder kaum mehr etwas anderes,
als eine Belästigung darstellen, nicht
länger möglich.»

Ein ähnlicher Brief, wenn auch weniger
bitter, aber dafür umso ergreifender, ging
uns kürzlich von Seiten einer geplagten
Familienmutter sie hat ebenfalls vier
Kinder ¦ zu. Und da stellt sich heraus,

wie in vielen andern Fällen, datj die
schlimmste Plage der Kinderreichen meist
nicht einmal so sehr die Hauseigentümer,
als die andern Frauen sind, die
Mitmieterinnen, Hausverwalterinnen etc.
Solche, die nie Kinder haften und solche,
die * längst vergessen haben, daft ihre

eigenen Kinder dazumal nicht ganz die
Tugendmusfer waren, wie es ihnen heute
ihr Erinnerungsvermögen vorspiegelt.
Denn diese Kinder sind jetzt längst
erwachsen, der Inlaid glänzt seit vielen

Jahren in unveränderter Makellosigkeit,
kein Möbel bekommt jemals mehr einen
Kratzer, kein Steinchen wird mehr in den
sakralen Rasen geworfen, kein Blümchen

von kleinen, begeisterten Händen
abgestrupft. Und nun ziehen die «Neuen»

ein, unten oder oben, und schon am

zweiten Tag fliegt ein Ball auf den
Balkon, oder hat der Vierjährige den
bewußten Rasen betreten, oder das Kleinste
hat sogar ein Wägeli den so sorgsam
gerechelten Kiesweg entlang gezogen.
Wo bleibt eigentlich die Mutter I Was

hat die Person anderes zu lun, als ihre

Bälge zu beaufsichtigen Man wendet
sich zunächst vielleicht an den Hausbesitzer,

der etwa ein Verbot erläht, in

Zukunft den Rasen zu betreten. Manchmal

auch gleich den ganzen Garten,
den Garten, der die geplagte Mutter,
die kaum Zeit hat zum Spazierengehen,
ein wenig hätte entlasten sollen. Und

schon ist der Durchbruch durch die erste

Feindeslinie erfolgt. Von jetzf an treffen
die Anordnungen auf dem direkten Wege
und in immer schärferem Tone ein: Die

Kinder sollen die Schuhe schon gleich
an der Haustüre ausziehen, es dürfen

nirgends irgendwelche Spielsachen
wahrnehmbar sein und vor allem sollen sämfliche

Spröfjlinge unsichtbar und geräuschlos

ihre Jugendtage verbringen «Uber

unsere hat sich nie jemand beklagen
müssen». Und nun wird schikaniert, bis

die Hölle den Kinderreichen als

Erholungsurlaub und begehrenswerte
Zuflucht erscheint, weil es da vielleicht
keinen Rasen und keine Plättliböden und

keine Treppen und keinen Vorpiafz-
Inlaid mehr gibt.

Man darf wohl an der geistigen
Gesundheit solcher ordnungsliebenden
Hausgenossen füglich zweifeln, die die Zwangslage

der andern benutzen, um ihnen das

Leben zu verbittern und ihren Kindern

jedes Recht auf fröhliche und natürliche

Lebensäufjerung (denn um mehr handelt

es sich in den allerseltensten Fällen) im

Interesse von Ordnung und tadelloser
Sauberkeit abzusprechen.

Haben die sich derart vom lebendigen
Leben entfernt, daft sie sich nicht mehr

vorstellen können, was es heifjt, heute -

heute! - mit beschränkten Mitteln mehrere
Kinder gesund und recht aufzuziehen,
ohne alle Hilfe, denn zu einer Hausangestellten

langt es in solchen Fällen ja meist

nicht. Und haben diese Ordnungsfurien
beider Geschlechter keine Vorstellung
davon, auf wieviel kleine und grofje
Annehmlichkeiten die Eltern dieser Kinder

Tag für Tag verzichten müssen, eben
um dieser Kinder willen I Und davon,
wie neft und behaglich es viele von
ihnen haben könnten, wenn sie kein Kind
oder nur eines hätten 1 Und wie oft es

gerade die Besten und Lebenstüchtigsten
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Platten

l^âi-ben vsuei'wellen

5. X/VUt-^UiX
Xâisrnsnii-â Ii k. 6. Sikikrûcics,

lii-ick.

tïriiâitiicn in /^potnsicsn unci v-ogs-isn,
fl.AVV^. Vsrbsn6stc>tt- unct Vi/snstsbnicsn f!sv,ii

in näonzter /Väne vom Ka/enbannno/. Scnöne Limmer
mitFieFenc/ lpa»er. <?^oFsr »nci /cisins/- tZs-sttzsna/t,-
5aai. t?e/>/isKto Xüäe. t^or-ÜK/ic/ie kleine. ^uonon/c
c/sr ^/zesiaibisre c/er /.ölvenKarten-öraus^ei /?or,c/iacn.

//c-Mone Lmo/on/unF.'
Seà. /j^c«ttnini»«n. MtK-i. c/s, ^ K X

T-i-pkan ?3«Z7S 5UNci<-Xi<c55iL, Li.-« <i« cuilin«

vis Kiàrrsiclisn
tvìsn kst lumsl Keule nur eist

keck», seinem «umor e»ws 6ie liigel
»ckiehen iu Is»»en, «enn msn suck
bereit is», gelegenilick sut ciie ern»tks»»en

5orgen einiugeken, ctie so viele ivìen»cken
beclrucken, luweiien 50 »ekr, «Ish

iknen cler Zinn tiir Klumor iei»wei»e ver-
gekt. ?u «Iis»en «Irücken6en Zargen ge-
kör» momsntsn ctie l.sge vier kinelerreicken
Emilien, tvwei» »ie nickt cten »ekr woki-
ksdenelen 5ckickten sngekören. Unct «ir
reelen jetrt nickt nur von clen Xllor-
srm»»en, nock von ikren Xleiclung»- uncl

I-rniîkrung»»ckwierigkei»en, »onelern vom
Woknen.

5olsnge cls» Angebot sn Woknungen
nock clie l^scktrsge llbor»»ieg, ging ei
nock sn, «renn suck vieltsck unter
Zckwierigkeiten. Ie»i» »der »ckeinen ctie

ii!u»»>in«le mekr un«! mekr unksl»bsr iu
werkten, 50 6sh presse unct ötten»Iicke

Meinung sick in immer vermekrtsm ivìshe
mi» Innen iu bets»»en ksben. ksmilien
mi» clrei kleinern Xin«iern »tohen bei cter

Wvknungiiucke sckon sut ctie gröhlen
5ckwierigkei»en. 5inci sber nock mekr
Xin«ie< cls, io lineteri »ie ksum mekr ein
Unterkommen, beionvleri in i»èieltiicken
Verksl»ni»»on, sber nick» nur cts.

«^ngenvkme» tvì!e»er iincl kin«lerlo»e
ivìieter, «unsngenekme», ciis snvlern.

Line unisrer grühsen Isge»iei»ungen
veröttentlick»o kiirrlick clie iekr bit»ere
^uickrit» einer ivìu»»er von vier Xinrlern,
«tie clie Anregung «msck»»: «Wäre ei
nickt cls» vs»»e, uni in iSsrsckenlsgern
iu «ismmeln», wo wir unter uni wären,
sn Irgenel einem sbgelegenen Or»e, wo
wir ivìilmietern unc! «su»be»i»iern nick»

ISnger ein vorn im ^uge wären I Oer
5»ss» uncl clie Se»eII»ckst» brsucken js
unlere Xinâer ert», wenn «liete erwscklen
iincl. Vorker miiiien wir veriucken, iie
müglicki» cliilcre», un»i«k»bsr unci ge-
rSuickIot sutlulieken, uncl rugleick tück-
»ige unel geiuncie ivìenlcken su» iknen

iu mscken. Die» ii», besoncleri in 5»dct

»en, wo Xineter Icsum mekr etwsi snclerei,
sii eine 0el<j»»igung «Isr»»ellen, nickt
Isnger mögiick.»

cin èiknlicker IZriet, wenn suck weniger
bitter, aber elstur umio ergreiteneler, ging
uni kiiriiick von Seiten einer geplagten
?smilienmut»«r »ie Ks» ebentsll» vier
Xineter »u. Uncl cls i»ell» iick kersu»,

wie in vielen snclern ssSIIen, clsh 6ie
»cklimmite PIsge cler Xintlerreieken meii»
nick» einmsl io »ekr «lie I-»su»eigen»i>mer,
sl» clie snelern brauen »incl, «lie ivìi»-

Mieterinnen, i»lsu»verwsl»vrinnen etc. 5ol-
cke, clie nie Xineier kstten uncl »olcke,
clie ' I-ingt» verge»»en ksben, «Ish ikre
eigenen Xincler «Isiumsl nick» gsni «lie

Iugen«Imu»»er wsren, wie e» iknen keu»e

ikr t-rinnerung»vermögen vorkpiogel».
Venn etieie Xineier »incl je»i» iiing»» er-
wsckien, cter Inlsici gliinit »ei» vielen

Iskrsn in unverilncZer»er tvtstceliokigllei»,
tcein ivìûbel bekommt jemsl» mekr einen
Xrs»rer, kein 5»einck«n wircl mekr In cten

»skrslen ksîen geworten, kein tZIiimcken

von kleinen, begeii»er»en »Snclen »bge-
itruptt. Unrl nun lieken «tie «treuen»
ein, unten ocler oben, uncl »ckon sm

»weilen 7sg »lieg» ein vs» sut clen Ssi-
Kon, ocler Ks» cler Vierjàkrige clsn bs-
wühlen kslen betreten, orter 6s» Xlein»»e

Ks» »ogsr ein V/Sgeli clen »0 iorgtsm
gsrecksltsn Xieiweg enilsng gezogen.
V/o bleib» eigenttick clie tvìuiter > >Vs»

Ks» clie Perion snclerei iu »un, sii ikrs
vslgs »u besutiick»igen I ^sn wsnclet

iick lunScki» vielleick» sn «iisn ttsuibe-
»i»-isr, cler e»ws ein Verbo» erlîiht, in

lukunt» clen ksien iu betreisn, tvìsnck-

msl suck gleick clsn gsnien Vsrlsn,
eisn Vsr»en, «ter clie gepisgle tvìuller,
«Iie ksum ?eit kst ium Zpsiierengekvn,
ein wenig KSlle en»s»len »ollsn. Un«I

»ckon i»> rtsr vurckbruck elurck «tie erîle
5ein«te»Iinie srtolg». Von jelrl sn l'stten
«lie Xnorclnungen sut «tem clirek»en V/egs
un«i in immer »ckSrtervm 7one sin: vis
Xiniter iollen «tie 5ckuks ickon gleick
sn cler ttsuitiire suliisken, ei «tiirten

nirgen«ti irgsn«twelck« Zpisliscken wskr-
nekmbsr isin un«t vor slism tollen iSm»-

Iicks Zprohlinge uniicklbsr un«i gerSuick»

loi ikrs jugenrltsge verbringen «Uber

unzere Ks» »ick nie jemsntt beklsgen
mll»ien». Un«t nun wir«! ickiksnier», bii
«iie l-lölle clen Xin«terreicken sii ii-rko-

lungiurlsub un«t begekreniwerls 2u-
lluck» er»cksin», weil e» cls vielleick»
keinen ksien uncl keine PIS»»Iibö«ten un«I

ksine Ireppen un«I keinen Vorpis»»-
Inlsill mekr gib».

ÍVisn «tsrt woki sn «ter geii»igen Ve-
tunclkeil iolcker orcZnungiliebenelen «su»-

geno»»en tüglick iweiteln, «tie «Iie Züwsngi-

Isge cier sn«iern benulien, um iknen eis»

l-eben ru verbittern unel ikren Xinelern

je«Ie» keck» sui «röklieke uncl nsluriicke
i.eben»Suherung l«tenn um mekr ksnclei»

e» »ick in «Ien slieriel»en»ten Miiiien), im

Intereli« von Oriinung un6 »s«tvllo»er

5suberkei» sbiuiprvcken.
»sben clie iick «tersr» vom Ieben«Iigen

».eben enlternt, «Ish iie tick nickt mekr

voriiellen können, wst et keiht, keu»e -

keu»e! - mi» be»ckr»nk»en ivìi»»eln mekrere
Xineier geluncl uncl rsckt sutiuiivken,
okne slle I-Mte, cienn iu einer I-Isuisnge-
»»ell»vn Isng» ei in iolcken i5SIIen js meii»

nickt. Un«i ksben «Ilele vr«tnungiturien
beicler Seickleckter keine Vorilellung
clsvon, sut wieviel kleine unci grohe
Xnnekmlickkeiten elie eitern «lieier Xincler

Isg tiir Isg veriickten miiiien, eben
um elieter Xinâvr willen! Une! clsvon,
wie nei» unc! beksglick e» viele von
iknen ksben könnton, wonn »ie kein Xinel

ocler nur »ine» kiiiten I Unel wie ott «»

gorsele clie 0e»»en un«t l.eben»»iick»ig»Ion
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